
Hingabe

Wenn der Weg unbequem wird – über
innere  Überzeugung  und  geistliche
Standhaftigkeit
„Ich glaube, dass die großen Propheten unseres Jahrhunderts
ihren Kampf in großer Einsamkeit vor Gott und ihrem Gewissen
haben durchstehen müssen – ohne auch nur ein Hauch eines
Applauses von Seiten ihrer Umwelt zu verspüren.“
(Fritz  Köster,  1934–2014,  Pallottiner  und  katholischer
Theologe, aus: TE DEUM, Oktober 2025, 307)

Diese Worte fand ich heute Morgen am Ende der Laudes.
Sie haben mich tief berührt – vielleicht, weil sie mich an
Situationen aus dem Leben anderer Menschen erinnerten, die ich
begleiten darf, aber auch an Momente meines eigenen Lebens.

Da gibt es Zeiten, in denen man von ganzem Herzen von einer
Sache überzeugt ist. Man spürt eine innere Stärke, die einen
ermutigt, sich einzusetzen, Zeit und Energie zu investieren,
weil man weiß: Das ist es wert.
Gerade,  wenn  man  mit  Menschen  zu  tun  hat,  wenn  man  für
Menschen arbeitet, ist dieses innere Bewusstsein entscheidend
– es ist der Motor, der unentwegt läuft, die Wurzeln, die Halt
und Stand geben, wenn die äußeren Umstände schwierig werden.
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Für  mich  persönlich  entspringt  diese  Motivation  meinem
Glauben.
Mein  Christsein  ist  für  mich  keine  Theorie,  sondern  eine
lebendige Wirklichkeit – eine Botschaft für das Leben, hier
und jetzt, und zugleich mit Blick auf das ewige Leben.

Auch wenn mein Wirkungsfeld klein ist, geht es mir darum, dass
die Menschen, mit denen ich zu tun habe, gestärkt und ermutigt
werden. Ich wünsche mir, dass ihr Leben gelingt und sie es als
sinnvoll erfahren.
Dabei spielen Werte wie Menschenwürde, Gerechtigkeit, Ethik,
Moral, Sinn, Glück und Liebe eine zentrale Rolle.

Doch wer sich für andere stark macht, wer Missstände benennt
oder sich für Gerechtigkeit und Teilhabe einsetzt, der wird
manchmal unbequem.
Man eckt an.
Man wird zum sogenannten „Störenfried“, gerade dann, wenn man
das  eigene  System  kritisch  betrachtet,  in  dem  man  sich
engagiert.  Das  kostet  Kraft  –  emotional,  geistlich,
menschlich.

Und dann kommt unweigerlich die Frage:
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Warum mache ich das eigentlich?

Diese Frage ist keine Schwäche, sondern eine wichtige Form der
Selbstreflexion.
Sie wirkt wie ein innerer Kompass, der hilft zu erkennen, ob
man noch auf dem richtigen Weg ist.
Äußerer Widerstand kann dabei sogar hilfreich sein – weil er
einen zwingt, die eigenen Motive und Wege neu zu prüfen.

Leider  geschieht  diese  selbstkritische  Auseinandersetzung
heute viel zu selten – auch in kirchlichen Strukturen.
Ich  erlebe  manchmal,  dass  Menschen  in  höheren  kirchlichen
Positionen  meinen,  sie  müssten  sich  weniger  der  Kritik
stellen. Doch genau das Gegenteil ist wahr:
Je  höher  die  Verantwortung,  desto  größer  sollte  die
Bereitschaft  zur  Selbstprüfung  sein.
Gerade dort, wo Macht und Einfluss bestehen, braucht es die
Demut, auch Impulse „von außen“ anzunehmen. Darin zeigt sich
wahre geistliche Reife.

Wenn ich auf die Geschichte unserer Kirche schaue, denke ich
an Persönlichkeiten wie Hildegard von Bingen.
Sie  waren  unbequem,  mutig,  kritisch  –  und  gerade  deshalb
prophetisch.
Sie „störten“ einen Frieden, der mehr einer Totenruhe glich,
und entfachten mit ihren Worten das Feuer des Evangeliums neu:
das Feuer der Liebe, der Gerechtigkeit, des Lebens.

Ihre  Störfeuer  waren  keine  Zerstörung,  sondern  heilsame
Impulse – Impulse, die wachrütteln, damit das Evangelium nicht
verlischt.

Darum:
Wenn du aneckst, wenn du spürst, dass deine Überzeugung andere
herausfordert, dann prüfe, aus welcher Quelle du deine Kraft
schöpfst.
Bitte Gott um seinen Heiligen Geist – dass er dich führt,
stärkt und dir die nötige Standhaftigkeit schenkt, wenn es



unbequem wird.
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Ich erinnere mich an eine Zeile aus einem Neuen Geistlichen
Lied, das mich schon in meiner Jugend begleitet hat:

„… den Weg wollen wir gehen, die Liebe geht mit uns,
auf dem langen und steinigen, auf dem weiten und unbequemen,
auf dem Weg, der die Mühe lohnt …“
(aus der Erinnerung zitiert)

Vielleicht ist das die entscheidende Frage:
Lohnt sich dein Weg der Mühe, die du aufwendest?
Was ist die Quelle, aus der du deine Kraft und deinen Mut
schöpfst – den Mut, auch dann standhaft zu bleiben, wenn der
Weg steinig wird?
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Möge Gott dir – und uns allen – immer wieder diese Quelle
lebendig halten.
Denn dort, wo unsere Überzeugung aus der Liebe Gottes fließt,
dort geschieht Segen – auch mitten im Widerstand.
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